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Wie eine Welt ſtirbt. 
III.“) 


cn erſten Lebensjahr, im Frühlingsrauſch wollte die Franzö⸗ 
ſiſche Republik dem Erdkreis beweiſen, daß ihr „Vernunſt⸗ 
gericht“ nicht von den Grenzen eines Landes befchränft ſei, fons 
Dern, wie Wellreligion, die ganze Menſchheit feinem Wägſpruch 
unterwerfen wolle. Am ſechsundzwanzigſten Auguſt 1792, zwei 
Wochen nach der Einberufung des Nationalkonvents als des 
Erben der Königs gewalt, beſchloß fte, Aus länder, deren Lebens⸗ 
werk der Freiheit gedient, den Willen zu ſittlichem Handeln ge» 
läutert habe, zu Bürgern ihres jungen Gemeinweſens zu ernen⸗ 
nen. Hinter Klopſtock, Peſtalozzi, Campe ſtand auf der Liſte Le 
Sieur Gille, publiciste allemand. Gemeint war der Hofrath und Bros 
feſſor Schiller in Jena, den das (früh überſetzte) Räuberdrama 
als „Freund der Menſchheit und der Geſellſchaft“ erkennen ge⸗ 
lehrt habe. Trotz dem lauten Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen Krie⸗ 
ges wurde der ſo ſeltſam geehrte Dichter von den Landsleuten nicht 
geſcholten. Die Herzogin von Sachſen Weimar wird ein Bischen 
‚ängftli und Frau von Stein fragt, ob Schiller denn irgendwo 
die Revolution vertheidigt habe und ob er ſo anrüchigen Titel nicht 
ablehnen werde. „Für jetzt mag wohl das franzöſiſche Bürger⸗ 
recht das Banditenrecht ſein; wollte Gott, die Franzoſen ließen 
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es bei Lächerlichkeit bewenden und böten uns nicht Szenen, wovor 
die Menſchheit ſchaudert!“ So ſpricht die Hofdame, der, Schillern 
zu hellem Entſetzen, alle Konventsmitglieder Räuber ſcheinen. 
Wie die Kunde, die dem Dichter von keiner Seite Schimpf ein⸗ 
trug, auf Unbefangene wirkte, lehrt der Jubel der Dänin Sophie 
Baggeſen: „Welcher Triumph der Freiheit und ahnenden Ver. 
nunft! Wie müſſen vor ihm die Könige ſinken! Man ſpricht und 
hört nur von Frankreich. Und welche Freude für den Dichter des 
Don Carlos!“ Der freut ſich ernſthaft. Die großen Bereiter des 
nun reifenden Werkes, Montes quieu, Voltaire, Nouſſeau, haben 
auf ihn gewirkt und er hat noch nicht vergeſſen, daß er feinen Erſt⸗ 
ling als trotzigen Fehderuf gegen Tyrannei in die ächzende Welt 
ſchleuderte. „Wer Sinn und Luft für die große Menſchenwelthat, 
muß ſich in Frankreichs weitem Element gefallen; wie klein und 
armfälig find dagegen unſere bürgerlichen und politiſchen Bers 
hältniſſe!“ Daß Mainz fich dem General Cuſtine ergeben hat, das 
Rheinland an Frankreich fallen kann, betrübt ihn nicht lange., In 
Gottes Namen: wenn die Franzoſen mich um meine Hoffnungen 
bringen, ſo kann mir einfallen, mir bei den Franzoſen ſelbſt beſſere 
zu ſchaffen.“ Während ſie als Eroberer auf deutſchem Boden 
ſtehen. Leſſing hat den Patriotismus eine heroiſche Schwachheit 
genannt. Schiller möchte in die Hauptſtadt des Feindes über⸗ 
ſtedeln und, als Bürger der Republik, fich zur Wahl in den Konvent 
ſtellen. Heute gilt Einer, der aus dem überlieferten Begriff von 
Vaterland ſich in Menſchheitbewußtſein und internationales Em⸗ 
pfinden ſehnt, als ein ruchloſes Scheuſal. Selig ſind die Unwiſſen⸗ 
den; nur ſie dünken fih Pächter ewiger Wahrheit. Das Verfahren 
gegen Ludwig den Sechzehnten wandelt mählich den Sinn des 
Dichters. Er möchte eingreifen, ein Mémoire, nach dem Muſter⸗ 
der von Beaumarchais veröffentlichten, ſchreiben, wie Poſa, der 
Abgeordnete der ganzen Menſchheit, ſprechen und ordentlich 
eine welthiſtoriſche Rolle ſpielen“. Da ſein Urtheil nun den Feinden 
der Revolution gefallen müßte, „können die Wahrheiten, die den 
Regirungen geſagt werden, keinen gehäſſigen Eindruck machen. 
Ich glaube, daß man bei ſolchen Anläſſen nicht unthätig bleiben 
darf. Hätte jeder freigeſinnte Kopf geſchwiegen, ſo wäre nie ein 
Schritt zu unſerer Verbeſſerung geſchehen. Es giebt Zeiten, wo 
man öffentlich ſprechen muß, weil Empfänglichkeit dafür ift, und» 
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ſolche Zeit ſcheint mir jetzt zu fein. Vater Körner ſteht dieſe Zeit 
klarer; und ſpricht aus, was in ſo unwürdigem Zuſtand, heute 
wie damals, jeder Ernſte alltäglich in ſich knirſcht: „Was ichüber die 
Begebenheiten denke, darf ich nicht ſchreiben, und was ich darüber 
ſchreiben darf, mag ich nicht denken.“ Dennoch fängt Schiller die 
Denkſchrift an, dingi für Göſchens Verlag einen Ueberſetzer, hofft, 
Karl Auguſt werde einen Schleichpfad auf den pariſer Bücher- 
markt bahnen: da ſchreckt ihn die Botſchaft, der König fei am eins 
und zwanzigſten Januar 1793 geköpft worden, aus freundlichem 
Traum. Des Menſchenrechtes Verkünder töten einen Menſchen? 
Er faßts nicht.„Man kommt mit jedem Tag mehr von dem jugend⸗ 
lichen Kitzel zurück, den Menſchen das Beſſere aufzudrängen, weil 
unvorbereitete Köp'e auch das Neinfte und Beſte nicht zu ges 
brauchen w ffen. Ich kann keine franzöfifche Zeitung mehr leſen: 
ſo ekeln dieſe franzöſiſchen Schindersknechte mich an. Dle Urkunde 
des Bürgerrechtes, die in Straßburg verkramt wurde, empfängt 
er erft im März 1798. Die Miniſter Danton und Claviere haben 
fie unterzeichnet und Roland, der nach der Entmachtung des Rö- 
nigs wieder Miniſter des Inneren geworden iſt, hat den Geleiis 
brief geſchrieben. Drei Tote reden. Zwei Hingerichtete und Einer, 
der, weil ihm die Frau geſchlachtet ward, ſich ſelbſt getötet hat. 
Um das Diplom weht es kalt wie um Charons düftere Barke. 
Hat der junge Georg Büchner Schillers Brieſe geleſen und 
aus ihnen den Ekel vor den Schinders knechten geholt? Sein Dan- 
tondramalich muß das Urtheil vom vorigen Freitag unterſtreichen) 
ift nur Verheißung, nirgends Erfüllung. Shakeſpeares Herrens 
und Rüpel Sprache; eine Ophelia ohne Sinnlichkeit; die ſtärkſten 
Sätze dem Schriſidenkmal der Revolution entlehnt; der Geiſter⸗ 
ſtreit nur dem hiſtoriſch Gebildeten verſtändlich; und der Gehalt 
an Menſchlichkeit, des Dichters beſtem Stoff, allzu mager. Der 
Theatererfolg lebt von dem Zauber, den die Große Revolution, 
über die Gräber ihrer Verächter weit hinaus, noch immer wirkt, 
und von einer Bühnenbildkunſt, der Rembrandts Paſſionge⸗ 
mälde den Muth gaben, Licht ohne fihibaren, ahnbaren Lihis 
quell walten, von ſeinem Strom die Körper färben, die Maſſen 
gliedern und feiden zu laffen. Dieſes Lichtſpiel (das, freilich, 
nicht Gewohnheit werden darf) hebt die Aultiliteim Konvent und 
vor dem Gerichtshof in Wukung, für die der Dichter kaum Elwas 
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gethan hat., Meine Wohnung iſt bald im Nichts und mein Name 
im Pantheon der Geſchichte. Männer meines Schlages find in 
Revolutionen unſchätzbar; auf ihrer Stirn ſchwebt das Genie der 
Freiheit. Mich klagt man an, mit Mirabeau, Dumouriez, mit Or- 
leans konſpirirt, zu den Füßen elender Deſpoten geſeſſen zu haz 
ben! Das Schickſal führt uns die Arme; aber nur gewaltige Na⸗ 
turen ſind ſeine Organe. Ich habe auf dem Marsfeld dem König⸗ 
thum den Krieg erklärt, ich habe es am zehnten Auguft (Verhaft⸗ 
ung des Königs) geſchlagen, ich habe es am einundzwanzigſten 
Januar getölet und den Königen einen Königskopf als Fehde⸗ 
handſchuh hingeworfen. Meine Ankläger mögen erſcheinen! Ich 
bin ganz bei Sinnen, wenn ich es verlange. Ich werde die platten 
Schurken entlarven und ſie in das Nichts zurückſchleudern, aus 
dem ſie nie hätten hervorkriechen ſollen. Ich habe im September 
die junge Brut der Revolution mit den zerſtückten Leibern der 
Ariſtokraten geatzt. Meine Stimme hat aus dem Golde der Aris 
ſtokraten und Reichen dem Volk Waffen geſchmiedet. Meine 
Stimme war der Orkan, welcher die Satelliten des Deſpotlsmus 
unter Wogen von Bayonnettes begrub. Jetzt kennt Ihr Danton; 
noch wenige Stunden: und er wird in den Armen des Ruhmes 
entſchlummern.“ Das aus Archiven, Briefen, Erinnerungen Ge- 
ſammelte iſt benutzt; noch der Auszug ſchmeckt nach Papier. Ein 
grimmer Komoediant, wie Collot d'Herbois, war Danton nicht. 
Trotz der Stentorſtimme, dem Leib und dem Geſtus des Rings 
kämpfers ein Hirnmenfch und Staatsmann. Daß er den König 
in den Temple ſperren und köpfen ließ, daß ſein Befehl die Sep⸗ 
tembermorde erwirkte, weiß in Paris Zeder; braucht er nicht vor 
der Gerichts ſchranke auszuprahlen. Danton, ſchreibt Frau Ros 
land,, leitet Alles; Robespierre tft fein gefügiges Werkzeug und 
Marat hält ihm Dolch und Fackel. Nach dem Kampf bei Valmy, 
den Goethe als das Morgenroth neuer Zeit fah, wird ein juns 
ger Offizier nach Paris geſchickt. Ehe er feinen Bericht an 
die zuſtändige Stelle bringen kann, hört er, daß er ſeinem Poſten 
enthoben und zum Gouverneur von Straßburg ernannt worden 
iſt. Er rennt zum Kriegs miniſter Servan, findet ihn krank im Bett, 
meldet, was bei Valmy geſchah, und bittet, an der Front bleiben 
zu dürfen. Unmöglich; der Poſten ift vergeben. Ein Rieſe winkt 
ihn in die Ecke und ſpricht mit rauher Stimme: „Servan ift ein 
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Eſel. Ich werde Ihre Sache in Ordnung bringen. Kommen Sie 
morgen zu mir. Juſtizminiſter Danton.“ Am nächſten Tag ſagt er: 
„Sie bleiben vorn, kommen aber aus Kellermanns Corps in das 
von Dumouriez. Nur: gewöhnen Sie fih die Schwatzſucht ab. In 
den vierundzwanzig Stunden Ihres pariſer Aufenthaltes haben 
Sie an verſchiedenen Stellen über die Septemberſache geſchimpft. 
Ein Blutbad, das man verurtheilen müſſe? Ich bin dafür verant⸗ 
wortlich; die Pariſer, die üble Burſchen ſind, mußten durch einen 
Blutſtrom von den Emigranten (die dem König anhangen) ge⸗ 
trennt werden. Ihre Jugend verſtehis nicht. Gehen Sie an die 
Front zurück. Dahin paſſen Sie. Da kann aus Ihnen was wer⸗ 
den. Aber lernen Sie ſchweigen.“ Das ift Danton. Nicht immer 
Grobian und Großmaul. Einer, der wittert, was aus einem Men⸗ 
ſchen zu machen tft, und ihn danach verwendet. Er läßtſich die Bes 
fugniß zu willkürlicher Hausſuchung und zur Verkündung des 
Standrechtes zuſprechen: und ſchaltet ohne Gewlſſensbedenken 
mit ſolcher Vollmacht. Auch mit dem Staatsſchatz, aus dem erthä⸗ 
tigen Gehilfen in der Kommune und im Franzis kanerklub, fie zu 
ermuntern, dicke Brocken hinwirft. Warum nicht? „Wir ſind Ge⸗ 
ſindel, kommen aus der Pfütze und lägen bald wieder drin, wenn 
wir nach den Grundſätzen der Menſchlichleit handelten. Nur durch 
Schrecken können wir unſere Herrſchaft erhalten. Wir brauchen 
Verwegenheit, noch einmal und in jeder Stunde Verwegenheit. 
Nur auf die ſchon überzeugten Republikaner dürfen wirrechnen, 
auf ein Häufchen; alles Andere hängt noch am Königthum und 
ift nur durch Furcht bei unſerer Fahnenſtange zu halten. Bers 
brechen? Ich ſcheue kein für das Wohl des Volkes nothwendiges; 
für unnöthiges bin ich nicht zu haben.“ Das iſt Danton. Er ſchminkt 
ſich nicht für die Bühne, die er, im Konvent oder auf offenem Markt, 
alltäglich betritt, will nicht liebens würdiger ſcheinen, als eriſt, un d 
drückt fih von keiner Verantwortlichkeit weg. Was fein muß, fol 
durch ihn fein. Und er kennt feine Leute; weiß, wozu Desmoulins 
taugt, wozu nicht, was Der feiner Frau aus plaudert, was ver⸗ 
ſchweigt. Der junge Offizier, dem er Schweigſamkeit empfahl, war 
der Herzog von Orleans, der ſpäter als Bürzer⸗König Louis Phl⸗ 
lippe regirt hat. Einen nurerkennter nicht: Robesplerre. Den unter- 
ſchätzt er bis in die Dämmerung ſeiner Macht. Wie das Werkzeug 
Herr über die Hand, die Stimme Meiſter des Hirnes wurde: aus 
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dieſen Willensſtrömen waren die Kräfte für ein Drama einzu⸗ 
fangen. Der in der Empfängnißzeit blinde Heſſe hats nicht verſucht. 


Marat, jagt Danton, ift ein böſer Kläffer, Legendre ein 
Schlächter; die Anderen ſind nur als Abſtimmvieh brauchbar, aber 
Kerle mit Muskeln und Nerven.“ Er nimmt Saint. Juſt nicht aus 
(der dann die Anklage gegen ihn ſchrieb). Die jüngfte und hüb- 
ſcheſte Zier der Vorderreihe. Er hatte ſich um die Aufnahme in die 
Leibwache des Grafen d' Artois beworben, der ihn nach der Lehr- 
zeit dem König empfehlen ſollte, dann ſeiner Mutter nachts Silber⸗ 
zeug, Ringe, Treſſen und münzbaren Hausſchmuck geſtohlen, das 
daraus erſchacherte Geld im Dirnenviertel verlüdert, ein Galba 
jahr, als überführter Dieb, in einer Beſſerunganſtalt geſeſſen, 
der voltairiſchen Pucelle ein Zotengedicht nachgeſtümpert und 
ſich früh dann in die Brandung der Revolution geworfen. Nun 
trägt er auf hoher Halsbinde den ſchönen Kopf, nach dem Wort 
des witzigen Desmoulins, wie eine Monſtranz; hält ſich ſteif, 
lächelt niemals, müht ſich, dem Bild gewichtiger Würde zu gleichen, 
und predigt den Pariſern den Segen ſpartaniſcher Einfachheit und 
das Glück, redlich, mit reinem Herzen, unter Gleichen im Frieden 
einer engen Hütte zu leben. Er kennt die Alten, hat Griechen und 
Römer geleſen, rühmt ſich der Stahlhärte ſeines Willens und 
wird, weil er den Sophiſtenkurs durchſchmarutzt hat und aller 
Wortverdreherkünſte Meiſter geworden ift, in den wichtigſten 
Stunden der Stiliſt feiner Sippichaft. Er ſchreibt gegen den König, 
die Girondiſten, die Unzulänglichkeit der Polizei, gegen Danton, 
endlich (vergebens) für Robes pierre, deffen Sache feine eigene 
iſt. Ein Zuriſt, parbleu! Einer, der ſchon mitfünfundzwanzig Jahren 
des Konvents würdig war und der ſeitdem Oeuvres politiques von 
ſich gegeben hat. Ein Filter, durch den aller Klatſch tröpfelt; ein 
Kopf, der in Wonne aufglüht, wenn er die Möglichkeit neuer Ber» 
dächtigung erſpäht. Höret ihn reden! „Louis Capet (der König, 
der aus den gefährdeten Tuilerien in die Nationalverſammlung 
geflohen ift) hat fih gewaltſam hier Einlaß erzwungen. In den 
von ſeiner Soldateska verletzten Schoß der Geſetzgebung drang 
er ein; durchbohrte mit dem Degen die Eingeweide des Vater⸗ 
landes, um ſich ein Verſteck zu ſchaffen. Er iſt als ein Catilina zu 
behandeln; als ein auf friſcher That ertappter Verräther und, 
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well er ih König nannte, als Urfeind des Vo. kes, als ein Raub. 
thier, das nun in der Falle ſteckt. In mir brennt das Fieber des 
Republikaners und ich fühle die Fähigkeit, im Strom dieſes Jahr ⸗ 
hunderts obenauf zu ſchwimmen. Wer mir das Herz aus der Bıuft 
fräße, könnte in Größe erwachſen. Sind denn alle Lehren der 
Weltgeſchichte ins Leere verhallt und die Thaten großer Männer 
fruchtlos geblieben? Alle prieſen das Leben inruhmloſem Dunkel. 
Größe wird in der Hütte, wo Tugend hauſt; an Flußufern wollen 
wir unſere Kinder wiegen und ſie zu tapferen, uneigennützigen 
Menſchen erziehen. Du, Danton, konnteſt nach dem Mars ſeld⸗ 
putih in Arcı8: ſur⸗ Aube fo glücklich leben, wie einem Verräther 
des Vaterlandes erreichbar iſt. Da Du wußteſt, daß der Sturz des 
Tyrannen vorbereitet und gewiß war, tamfı Du nach Paris zurück. 
Ia der Nacht vor dem zehnten Auguſt wollteſt Du ſchlafen!“ Das 
AıtheilBarıereß, der meinte, Gaint. Juft rede wie ein Großweſir, 
klingt uns viel zu freundlich; kein Scherge des Tiberius oder Tor⸗ 
quemada hat geredet, geſchrieben, gedacht wie dieſer bösartige 
Narr, auf deſſen lallendes Hirn der Wohlfahrtausſchuß hört. 
Zwei Jahre währt ſeine Herrlichkeit. Von der Nordarmee, wo er 
als Kommiſſar wülhet, wird er zu den Thermidorſitzungen heim⸗ 
gerufen. Möchte Robesplerre, der ihn oft geſchirmt hat, retten. 
Doch ſeines Schlangen zaubers Kraft ift verbraucht. „Der Zuhäl⸗ 
ier, Haus dieb, feile Verleumder ? Deffen Lügenkram kennen wir.“ 
Der Siebenundzwanzigjährige wird unters Fallbeil geſchnallt. 

Vor dem Auge des neun Jahre älteren Roberspierre. Der 
ift aus anderem Sıoff. Mirabeau ſelbſt hat von dieſem Mortmi- 
Kan geſagt: „Der ſpricht nur aus, was er glaubt.“ Advokaten⸗ 
ſohn aus Arras, im pariſer Jeſuitenkollegium Louis-le-Grand (das 
noch den jungen Nikola Petrowitſch, den Montenegriner, bers 
bergte) erzogen, ſelbſt Advokat in Arras und Präſidenteiner Tafel- 
runde, die fih Akademie nennt. In der Nallonalverſammlung 
wird er zuerſt ausgelacht; pflückt auch als Staatsanwalt am pari⸗ 
ſer Kriminalgericht keinen Lorber. Im Jakobinerklub, in deſſen 
W nfelpreffe und als Gegner des Krieges gegen die verbündeten 
Monarchien mehrt er leis die Macht; wird das H upt des revo⸗ 
lutionären Gemeinderathes und als Erſter in den Konvent ges 
wählt. Er fordert die Hinrichtung des Königs, ſperrt dem Neben⸗ 
buhler Danton den Wohlfahrtauſchuß, beſtimmt die Urtheile 
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des Tribunales und läßt in ſechs Sommerwochen des Jahres 1792: 
drelzehnhundertſechzig Franzoſen köpfen. Sein Lehrer ift Roufs 
feau; deſſen, natürliche“, von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
umfriedete Geſellſchaft das Ideal, das er auf der Heimatherde 
nachgeſtalten will. Nicht im Aeußeren eifert er dem hehren Muſter 
Rouſſeaus nach. Er ift Bürger; ftelß ſauber und gut gekleidet; 
Puder im Haar, doch kein Stäubchen auf dem Gewand. Grünliche 
Augen in einem fahlen Antlitz; der dürre Körper beim Reden, ſo⸗ 
gar beim Lauſchen von Nervenzuckung gekrümmt. Auf der Tribüne 
wird aus dem Kopf eines Hauskaters der eines Tigers; da ringe 
er die Hände oder ſpreizt und klammert fie wie Zangen. (Im Deut» 
ſchen Theater zeichnet Herr Decarli die Weſens faſſade des Man- 
nes ungemein gut; im Ton iſt er allzu ſehr Pedant und trockener 
Schleicher. Schon das hundertmal wiederholte „O“ beweiſt, daß 
Robespierre feine mühſam abs trahirten Scheinwahrheiten wie 
Lavablöcke, die jäh aus dem Krater der Seele vorbrechen, unter 
die Hörer warf.) Er iſt unbeſtechlich, ſelbſtlos, vom Scheitel bis 
zur Sohle in Tugend geharniſcht und gerechter als Ariſteides. 
„Mein Herz iſt redlich und ich habe nie mich in das Joch der Ge⸗ 
meinheit und Sitten verderbniß zu beugen vermocht. Ich bin faft 
der Einzige, der ſich nicht verführen, noch je vom Weg der Gerech⸗ 
tigkeit ablocken läßt. Manche leben ſittſam und bekämpfen oder 
verrathen dennoch unſere Grundſätze; Andere tragen die großen 
Prinzipien auf der Lippe und leben in Unſittlichkeit. Nur in mir 
verbindet reine Moral, Wahrhaftigkeit und feſte Tugend ſich un⸗ 
wandelbar treuer Hingabe an die Grundſätze.“ Sinnloſes Ge⸗ 
prahl? Das wirkt. Wie ein Heiland ſchreitet der Fleckenloſe durch 
feine Hauptſtadt; nie kam von ſeinem Wandel Aergerniß und alles 
Frauengefühl iſt ihm unterthan. Nie hätte er, wie Henriot, mit der 
Hurenzunftdie Pflicht erörtert, nur Revolutionäre, Sansculoſtes, 
nicht etwa Priefter, Adelige oder ähnliches Gelichter, in die Rund- 
ſchaft zuzulaſſen. Eleonore Duplay, die Tochter ſeines Wirthes, 
betet ihn an, in allen Ehren, verſteht ſich, und kaum brünſtiger, 
als Vater und Mutter den unermeßlichen Patrioten verehren. 
Sit es nicht rührend, daß der Große fih unter das Dach dieſer 
Tiſchlerfamilie beſcheidet? Dem Niedrigſten ift fein Gemach nicht 
verriegelt. Im Vorzimmer iſt ſein Kopf in Thon, auf Leinwand 
und Papier zu ſchauen. Der Har rende muß darauf achten, ob ſich 
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hinter der Glasthür die Hand des in Schlichtheit Thronenden 
zum Wink hebt; ſie giebt die Erlaubniß zum Eintritt. Wenn eine 
Rede von ihm erwartet wird, knäueln die Weiber fich vor der 
Gnadenpforte des Konvents; überrennen ganze Frauenſchwa⸗ 
dronen die Männer. Eine junge Witwe bietet ihm die Hand nebft. 
einer Jahresrente von vierzigtauſend Francs und ſchreibt: „Du 
biſt mir höchſte Gottheit, auf der Erde iſt für mich keine neben Dir 
und dem Geſetz, das Du mir giebſt, will ich gehorchen.“ Darauf 
fogar geht er nicht ein. Unbeſtechlich. unnahbar. Und welchem 
Reiz dankt der Häßliche ſolche Verhimmelung? Nur der Sanft⸗ 
heit, die er Weibern zeigt? Condorcet antwortet: „Er hal ſich in 
den Ruf einer an Heiligkeit grenzenden Sittenſtrenge gehoben. Er 
ſpricht von Gott, von der Vorſehung, heißt ſich ſelbſt den Freund 
der Mühſäligen und Beladenen, läßt die Weiber und die an Geiſt 
Armen zu fidh kommen und geſtattet in ernſter Würde Ihre Huldi⸗ 
gung. Ob er wüthet, melancholiſch, mit kaltem Blut heftig iſt: er 
bleibt ſich treu. Er wettert gegen Reiche und Mächtige, lebt ein« 
ſach und ſcheint kein Leibesbedürfniß zu kennen. Seine Aufgabe 
ift, Reden zu halten; und er redet von früh bis ſpät. Er ift Pries 
ſter (einer Sekte, nicht eines weithin verbreiteten Glaubens) und 
giebt ſich noch in Gekrittel und ſcharfer Rüge als Prieſter.“ 
Danton traut ihm nicht zu, daß er ein Ei kochen könnte. Da. 
er fid nie einer Kõönnensprobe unterwirft, darf er das Urtheil vers 
achten. Er redet; und von feinem Wort bebt die Erde. Dröhn es 
noch uns fo gewaltig? „Der engliſche Miniſter Pitt ift höchſt bes 
rühmt, aber ein ganz dummer Kerl. Die Politik der Engländer 
gab den erſten Anſtoß zu unſerer Revolution. In dem erſchöpf⸗ 
ten, zerſtückten Frankreich wollten fie ihren Herzog von Vork auf 
den Thron der Louis ſetzen. Nur in der Zelle eines Irrenhauſes 
kann Pitt den blödſinnigen Plan geſchmiedet haben, die Macht, 
die er auf einer vom Zufall in den Ozean geſchleuderten Inſel ers 
worben hatte, zu einem Kampf gegen das Franzoſenvolk zu miß⸗ 
brauchen. Unſer Volk iſt von Natur gut; Tugend iſt ſein Erbtheil 
und ſeines Leidens Rente. Die Thatſache, daß es gut ift, kann fo- 
wenig beſtritten werden wie die andere, daß ſeine Vertreter oft 
beſtechlich ſind. Der Beamte muß, wenn er gut ſein will, ſich dem 
Volk opfern. Das ganze Volk müßte unſerer Berathung zuhören. 
Wäre unſer Verſammlungſaalwenigſtens ein Rieſenraum, deffen 
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Majeſtät zwö.ftaufend Hörern Platz böte! O ewig zu preifender 
Tag, an dem ſich das Volk verſammelte, um dem Schöpfer der 
Natur die Huldigung darzubringen, die allein ſeiner würdig iſt! 
Welcher rührende Verein all der Kräfte, deren Anblick Auge und 
Herz entzücken! O verehrungwürdiges Alter! O FIr theuren 
Thränen ergriifener Mütter! O Du harmlos reine Freude der 
jungen Bürger! O Du Majeſtät einer großen Nation, die in dem 
Bewußtſein ihrer Kraft, ihres Ruhmes, ihrer Tugend g üdlich 
iſt! D e Wahrheit findet gewaltig packende Töne, die in das Herz 
des Re men wie in das Gewiſſen des Schuldigen hallen und uns 
nachahmlich find, wie der Blitz des Himmels. Wer mir zumuthet, 
Wahrheit zu hehlen, bringe mir lieber den Schierlingbecher. Ich 
bin ein Knecht der Freiheit, ein Martyrer der Repubitk, der Feind 
und das Opfer des Verbrechens. Tauſend Dolche werden geſchlif⸗ 
fen, mich zu durchbohren. Wie Wohlthat werde ich den Tod empfan⸗ 
gen. Vielleicht wurde ich vom Himmel berufen, mit meinem B ute 
den Weg zu zeichnen, der das Vaterland in Freiheit und Glück 
führt. Selig nehme ich dieſes ſüße und ruhmreiche Schickſal auf 
mich)“ Nahsstechlich, Sun. Guari Dylan, Yratı in Enter. 
Taglohn von achtzehn Frat cs dem Konventsgericht. Keuſch. Sein 
Sekretär betichiet, daß der Allumfaſſer in ſieben Monaten nur mit 
einer Frau verkehrte, ſie ſchlechi behandelte und oft abwies. Iſt nicht 
begreiflich, daß man ihn den edelſten Römern verglich, den Unſterb⸗ 
lichen geſellte, auf die Bühne brachte, mit dem Eichenkranzkrönte? 
Unter feines Schädels eiſpitzem Dach hat die Willens kraft 
des Spartaners ſich attiſcher Rednerkunſt vermähltzſeine Schriflen 
erleuchten das Weltall; er iſt der Verheißene, er, nach Jahrtauſen⸗ 
den ſehnſüchtigen Harrens, erſt der Meſſias, durch den das Höchſte 
Weſen auf der Erde Alles erneutund entweihle Werthe umprägt. 
Er glaubis; und fein Glaube hat die Macht und die Schnelle an- 
ſteckender Krankheit. Nicht nur die „ſtinkigen Unterröcke“ find 
für ihn; auch die Männer. Bedenket, daß dieſer Glanz nur zwei 
Jahre leuchtet; daß um Nobes pierre der Nimbus des unter 
Büchern gereiſten Forſchers, des, Mannes der Wöſſenſchaft“ ift, 
deſſen Zunge die Schmutzkruſte von der Fleiſchhülſe des Eın'äl« 
ligſten und Waſſerſcheuſten lecktzund daß er zu Kollegien, zu Pars 
lamenten ſpricht, die, nach dem Geſetz der Teufel und Geſpenſter, 
nur beim Erſten frei, beim Zweiten Knechte find, (Wer zweifelt, 
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leſe, was im Unheils jahr 1917 im Aus ſchuß deutſcher Nation über 
den Wellpoſtbrief eines Staatsſekretärs geſagt wurde, der nach 
der Veröffentlichung dieſes Briefes nicht hoffen durſte, je wieder 
zu Amts handlung zu kommen, kurz zuvor aber von Kindern und 
Narren gelobt worden war. Dem Bekenntniß lächerlichen Irr⸗ 
thums wird die Beſtätigung des Fehlſpruches vorgezogen.) Nach 
dem Gelächter, das die mißglückte Anrede an die nach Paris ges 
ſchicklen Amerikaner ihm eintrug, iſt der Tugend haftenochverwund⸗ 
bar; bald danach aber durch die Zuſtimmung, die Mitſchuld der 
Hörer gehürnt. Der will ja nichts für ſich, Alles für das Volk. Ißt und 
trinkt nur fo viel, wie der Leib eben braucht. Damals, in der Rue 
Saintonge, ein Weib in ſieben Monaten, auch nur felten, in Arbeit⸗ 
pauſen; feit er bei dem Tiſchler wohnt, gar nicht mehr. Strolche 
und Dirnen haben die Kirchen aus geraubt, von Hoſtienſchüſſeln 
Makrelen gefreſſen, aus Abendmahlkelchen Branntwein geſo fen, 
ſich in Meßgewänder gemummt, Eſel an Stolen gelenkt, das Lied 
von Marlboroughs Feldzug und die Carmagnole gejohlt, Nach 
miltage durchludert und abends das Feſt der Vernunft gefeiert. 
Die, ein halbnacktes Theatermädel, thront im Schiff der Kirche 
Notre Dame de Paris, wird von trunkenen, nicht dichter verhüllten 
Paaren umtanztund in den Seitenkapellen gewähren die Frauen⸗ 
zimmer, was der Kunde begehrt. Die Konventsmitglieder weiden 
das Auge, über dem die rothe Mütze ſchlef ſitzt, an dem Spektakel; 
fingen mit, tanzen auch wohl mal mit und geieiten ehrſame Bür⸗ 
gerinnen in verhängte Nebenräume. Sah man Robes pierre je im 
Gedräng fo wüſten Nachtſpukes? Niemals vornan. Meinſt et- 
wa, hinten? Er hat den Ruhm des Parlamentes verkündet, das 
unermüdlich an der eigenen Läuterung arbeite und den Muth 
habe, die Verräther der Volksſache, alle Ihrer Unwürdigen auf = 
zuſcheiden und unter das Schwert des Geſetzes zu ſtellen.„ Wer, 
allein auf der ganzen Erde, hal der Menſchheit dieſes Schauſpiel 
geboten? Ihr, Bürger!“ Was nach dem Geſchehen unbequem 
wird, iſt ohne oder wider ſein Wiſſen beſchloſſen und ausgeführt 
worden. Er glaubts; auch, daß er die Septemberſchlächterei nicht 
gewollt hat, nicht gebilligt hätte. Danton trägt die Verantwortung. 
Ein Praſſer ohne Ernſt und Gewiſſen. Einer, der dem Volk nicht 
Rechenſchaft davon geben könnte, woher er immer wieder dle Mit⸗ 
tel nahm, feiner Genußſucht zu frönen., Im Angeſicht der furcht⸗ 


260 Die Zufunft. 


baren Gefahr, in der das Vaterland ſchwebt, bleibt Danton ſtumm 
und kalt. Er wäre unfer gefährlichſter Feind, wenn er nicht fo er · 
bärmlich feig wäre. Worin hat er ſich anderen Bürgern je über⸗ 
legen gezeigt? Schon die Berathung über das Schickſal, das er 
verdient, iſt eine Gefahr für das Vaterland. Wer in dieſer Stunde 
bebt, iſt ſchuldig. Der Konvent muß heute den Muth erweiſen, 
ein allzu lange erhaltenes Götzenbild zu zerbrechen. Der Unan⸗ 
taſtbare kann nur ſelbſt ſich zerſtören. Die ungehürnte Stelle ſei⸗ 
nes Weſens ift das nie entſchlummernde Mißtrauen, der aus tief- 
innerer Unſicherheit keimende Drang, Alles, um nicht in Werth⸗ 
meſſung, in Theilung des Ruhmes verpflichtet zu werden, ſogar 
die blind ihm Ergebenen zu verdächtigen. Mählich vereinſamt er; 
nur Saint. Juſt, deffen von Skrupel nie beknabbertes Selbſtge⸗ 
fallen des Meiſters überwuchs, mag noch an feinem Buſen ruhen. 
„Wennuns heute eine Arbeit gelingt, ſieht er uns morgen als Ne⸗ 
benbuhler und kocht einen Brei, der unſer Eingeweide vergiſtet. 
Tyrannenvertilger? Er ift der ärgſte Tyrann.“ Die Revolution, 
hat Dantons lachendes Tatarenmaul gerufen, wird dem Saturn 
gleichen, der die eigenen Kinder auffrißt! Auch Dieſen, der, wenn 
nicht Revolution geworden wäre, als ehrbarer Rechtsanwalt und 
gefeierter Provin zakademiker im Artois ſäße? Durch Schrecken 
herrſcht er; nur ſchlimmerer kann ihn ſtürzen. In Menſchlichkeit 
will er hinauf? Hinab. Noch den Ruhm des Danton der letzten 
Tage erraffen, den Blutgeruch wegbaden, als mildes, unnützlicher 
Grauſamkeit abholdes Herz ſich empfehlen? Geſchwind klüngele 
fich alles von ihm noch Bedrohte. Der uns Verrath brütet, darf 
länger nicht ſühren. Tod ihm! Zittert, Bürger, vor den uner⸗ 
ſchrockenen Rädern! So welt iſts am neunten Thermidortag des 
Zweiten Republikanerjahres. Der Stern von Arras verliſcht. 
Robespierre, erzählt Paul Barras (der ſpäter im Staats. 
direktorium ſaß), hat nie Einem den Brudergruß, das allgemein 
übliche Du, gegönnt und trug noch Puder im Haar, als dieſe Sitte 
ſchon verpönt war. Er ſtand über dem Brauch. „Immer ernſthaft 
und grämlich, nie ohne Brille, ſtets die ſelbe Sprache, Haltung, Klei⸗ 
dung wie in den Tagen der Generalſtände. Den Kindern und Lehr⸗ 
lingen des Bautiſchlers Duplay erläuterte er Rouſſeaus Emile; 
zum Dank dafür gaben fie, als eine Leibwache, dem für fein Le⸗ 
ben Bangen nach und von dem Konvent das Geleit. Die Tochter 
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(von Danton, nach der Gracchenmutter, Cornelia getauft) wuſch 
und rollte ihm die geſtreiften Strümpfe. Er hielt ſich ſtarr wie ein 
Marmorbild, ein Leichnam; wie nach ihm nur noch Talleyrand.“ 
Er ſieht Danton das Schaffot beſteigen; hört ihn, dem der Henker 
den Abſchied skuß der Freunde weigert, brüllen: „Daß unſere Köpfe 
einander im Korb da unten küſſen, kannſt Du doch nicht hindern. 
Und vergiß nicht, dem Volk meinen Kopf zu zeigen; er ift ſehens⸗ 
werth.“ Robespierre greift an den Hals. Sitztſein Kopf nochfeſt? 
Schon wird ihm Knechtung der Ausſchüſſe vorgeworfen und eins 
ihrer Mitglieder räth, ihn, wenn er wieder in einer Fenſterniſche 
lieſt, von hinten aufs Pflaſter zu werfen. Sechs Wochen lang geht 
er nur in den Klub, nie in den Ausſchuß. „Da figen Mörder, mit 
denen ich keine Gemeinſchaft haben kann, weil ſie die feſteſten 
Stützen der Freiheit brechen wollen. Weil ich das Wort Milde 
(clẽmence) ſprach, bin ich ihnen verhaßt. Und von Tag zu Tag ſteigt 
die Ziffer der Hingerichteten.“ Der Alle angeklagt hat, wird nun 
ſelbſt angeklagt. „Tyrann! Catilinal Henker! Halte die Schnauze, 
deren Athem an Dantons Blut erſtickt!“ Am Achten hat er, ſchlecht 
und ohne Beifall, geſprochen; am Neunten kommt er nicht zu ver» 
nehmbarem Wort. Von der Montagne, ſeinem Heiligen Berg, wen- 
det er fih an den Sumpf, wo die Sanfteren find, von den Mör⸗ 
dern zu den Reinen: vergebens. Der Konvent beſchließt, ihn, fetz 
nen Bruder, Le Bas, Couthon und Saint: Juft (der, eiskalt, un⸗ 
bewegt, in den Sturm hinein geſprochen und, als er den Kampf 
aufgeben mußte, die Tribüne nicht verlaſſen hat) ſofort zu verhaf⸗ 
ten. Zwei Gefängnißleiter weigern ſich, den geſtern Allmächtigen 
einzuſperren; die Parlaments wache hatgezaudert, ihn abzuführen. 
Er will gefangen ſein. Der Gemeinderath befreit ihn und läßt den 
Konvent umzingeln. Barra wird zum Oberbefehls haber ernannt; 
trelbt mit dreitauſend Mann und Artillerie die Nationalgarde vom 
Gréveplatz und führt den Haftbefehl des Konvents zum zweiten 
Mal aus. Robes pierre will ſich erſchießen, zerſchmettert ſich aber 
nur die Kinnlade, wird von Gaint: Juft gepflegt, im Berathungzim⸗ 
mer des Wohlfahrtaus ſchuſſes auf den Tiſch gebettet (an dem fein 
Blut noch Tage lang klebt.) und am nächſten Mittag vom Tribunal 
Zum Tod verurtheilt. Noch einmal hatte ervonSieg, von Ueberwin⸗ 
dung aller Feindſchaft geträumt; und der Traum konnte, da manche 
Konventsgrößen in Bangniß nach Verſöhnunglechzten, Wirklich⸗ 
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keit werden, wenn Barras nicht furchtlos gegen den Gemeinderath 
und deſſen Horde vorging. Nun iſts aus. Der Beredte muß ſtumm 
bleiben, denn oſẽ Wuͤnde gin oer das Spfechefl. Ver Aiũlager 
wird von Barrère, dem luſtigſten Kyniker, angeklagt: für den Sohn 
des ſechzehnten Louis gewühlt, für ſich die Ehe mit der Tochter 
des Königs geplant, das Vaterland, die Sache der Freiheit und 
Menſchenrechte ſchmählich verrathen zu haben. Drückte er ſelbſt 
den Hahn der Waffe, deren Geſchoß ihm den Kiefer ſpalte te? Der 
Hiſtoriker George Duruy hats bezweifelt; er ift, wie Mignet, 
Michelet, Louis Blanc und Andere, überzeugt, daß Robes pierre, 
während er den Aufruf der Gemeinde gegen den Konvent unter- 
ſchrieb, von einer Kugel getroffen wurde; die Buchſtaben Ro, die 
erſte Silbe ſeines Namens, ſind auf der Urkunde von Blutflecken 
umſudelt. Einerlei. Er hat verſpielt. Die Wächter verſagen ihm 
die Feder zum Schreiben. Ein Kanonier bewahrt die herausge⸗ 
ſchoſſenen Zähne „zur Erinnerung an ein abſcheuliches Unge⸗ 
heuer. Nach dem Urtheil auf den Karren. Den umheult, umjauchzt, 
umſchimpft die Menge. Vornehme Damen ſchwenken die Taſchen⸗ 
tücher und wetteifern mit dem Pöbel in rüder Spottrede. Wo 
iſt die Weibergarde, die dem Tugendhaften auf Schritt und Tritt 
folgte? Das Beil fällt. Ringsum athmet Alles auf. Erlöſt vom 
Erlöſer! Auf den Magdalenkirchhof, in die Kapetingergruft den 
Kadaver! Da kann er an dem Königthum riechen, das ihm fo behagt. 
Ludwig der Sechzehnte war immerhin noch beſſer als dieſer Kerl. 


Wohin, fragt nach der Verſcharrung ſchüchtern vielleicht noch 
Einer, wohin, Bürger, zerſtob der Schwarm der Getreuen? Furcht 
hielt ihn, niemals ein wärmeres Gefühl, im Bannkreis des Froſti⸗ 
gen zuſammen; und mit der Mär, ſolche Schaar könne von Mit« 
leid wieder flügge werden, lullt die Cornelia der Tiſchlerwerkſtatt 
kaum die junge Brut ein. Die ſchöne Zeit, dle jeder Patriot groß 
genannt hat, tft hin; nicht viel Erfreuliches noch zu ſchauen. In 
Verſailles, zwiſchen Dorerſäulen und Goldlilien, die drei Stände, 
rechts die Prieſterſchaft im Ornat, links der Adel im Feſtkleid, mit 
Federhut, Degen, Goldſtlckerei und Edelgeſtein, in der Mitte, 
hinten, der Dritte Stand, im Frack ohne Degen, mit weißer Hals⸗ 
binde und Wollenmantel, vor ihm Wappenherolde im Lilien« 
wams; auf dem Thron der König, eine Stufe tiefer Marie Un» 
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tolnette; auf der Miniſterbank Necker in dem mit Silber beſticklen 
Zimmerrock, den er auch auf der Straße trägt; Gold, Zuwelen, Tüll, 
Seide, Spitzen, Wohlgeruch, Thürme, Brücken, Schiffe aus ges 
pudertem Haar, hübſche, in Anmuth entblößte Frauen; raſtlos 
beweglich und überall ſichtbar Mirabeau, der adelige Vermittler 
zwiſchen König und Volk, als Stutzer mit der Taubenfittichfriſur. 
Faſt vier Jahre ſpäter: im Sitzungſaal des Jakobinerklubs im 
Feuillantiſtenkloſter Gericht über den König; die Sitzung währt 
ſchon zweiundſiebenzig Stunden; draußen wird „Der Prozeß 
Karls des Erſten von England“ ausgerufen; drinnen iſt Nacht, 
die Fackeln ſpärlich erhellen; Alles müde und von Rednerei ſatt. 
Hat Louis Capet ſich gegen die Freiheit des Volkes verſchworen 
und die öffentliche Sicherheit gefährdet? Das iſt die Frage. Auf 
den Tribünen wird Wein und Luxus ſchnaps getrunken, geſchäkert, 
gelacht, in dunklen Ecken gekoſt. Stimmt unten wieder Einer für die 
Hinrichtung des Könie, ſoläßtman oben die Gläſerklingen und Yet- 
deln, die auf das Todesuitheil geweltethaben, ſtechen mit der Strick⸗ 
nadelein neues Merkzeichen in ihre Karte. Ein Konvents mitglied 
ſchnarcht, wird geweckt, ihle ppt fih auf den Abſtimmungplatz: La 
mort!" Nun iſts die Mehrheit. Genug. Vier Tage danach wird, 
morgens nach Zehn, Louis de Bourbon, noch nicht Vierzig, ſeitneun⸗ 
zehn Jahren König von Frankreich und Navarra, auf dem Platz der 
Revolution geköpft. Und Bürger Romean räth in einer Flugſchrift 
den Familien, am einundzwanzigſten Januar fortan, zu ewigem 
Gedächltniß der Urtheilsvollſtreckung, ſtets Schweinskopf oder 
Schweins ohren auf den Eßuſch zu ſetzen. Unvergeßlich. Danach 
gabs nicht mehr ſolchen Pomp und Putz; doch andere Kurzweil 
für alle Sinne. Ja tauſend Geſtalten tändelt, geilt, ſchluchzt, tollt 
die Liebe durch ſchmale und breite Gaſſen. Fäden, die, all in ihrer 
Zartheit, unzerreißbar ſchienen, durchſchneidet der Spruch des 
Richters, das Beil des Henkers. Darf eine Bürgerin dem Ver» 
dächtigen die Treue halten, an den Einzelnen, Gatten, Geliebten, 
ſich williger hingeben als an den Staat freier Menſchen? Weh 
ihr, wenns die Markthallenweiber, die Fiſchhökerinnen er- 
führen, deren wildem Reigen Mutter Lalle mant den Rhythmus 
beſtimmt! Mit den Amazonen der Republik ift nicht zu ſpaßen. 
Sie werden umſchmeichelt, mu Denkmünzen behängt, mit Alkohol 
aufgemuntert, bei jeder Theaterei, Sitzung, Bürgereidesleiſtung, 
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auf Die beſten Plätze geſetzt, Schaffen ſich Klubs, Geſellſchaften, 
Kränzchen, wollen ſich in Legionen reihen, überkreiſchen die kräf⸗ 
tigſten Männerſtimmen, überſchütten die Sumpfkröten, die nicht 
zu äußerſter Grauſamkeit Entſchloſſenen, mit Hagelwettern aus 
Schimpf und Zote. Spät erſt, im Mai 1793, mahnt der Konvent 
die Weiber, vom Markt an den Kochherd, aus Staatsbürgerge⸗ 
fühl in Frauentugend zurückzukehren. In dumpfe Enge? Roſe La⸗ 
combe, in allen Bezirken der Politik die Führerin, ſchleudert aus 
rauher Kehle den Donnerkeil empörter, enttäuſchter Herzen. Er 
trifft nicht; ſchlägt nirgends ein. Hinter die Couliſſen des Jabo⸗ 
binerklubs will ſie leuchten? Die geheimen Mächlereien der Bergs 
partei in Jedermanns Mund bringen? Mag fie. Noch herrſcht 
Robespierre. Der hat für ſich nichts zu fürchten und hört neue 
Verdächtigung wohl gar nicht ungern. Er braucht die Frauen; 
weiß aber, daß auch ſie ihn brauchen, den Heiland nicht wegen 
einer Maſſenrüge verlaſſen werden. Sein Blut iſt keuſch; daß 
ſeine Phantaſte lüſtern ift, würde der Troß in Unterröcken beſchwö⸗ 
ren. Sein Blick kitzelt ſte und ſeine ſchrille Stimme müht ſich in 
Wohllaut, wenn er zu ihnen redet. Wer weiß, ob ſie ſich je von 
dem Tugendfreund gewandt hätten, wenn ihm nicht nachgeſagt 
worden wäre, er ſei heimlich einer Prinzeſſin⸗Schlampe verlobt? 
Noch find fie ihm ſicher. Als protzig laute Herrinnen der Parlas 
ments tribũne aber nicht länger zu dulden. In jeder Woche giebt 
Krach, ſchilt man die Claque. Die rothe Mütze iſtkleidſam. Doch die 
Arbeit in Haus und Markthalle unentbehrlich. Nur unter Karl dem 
Siebenten hat Frankreich einer Jungfrau von Orleans bedurft. 

Rangſtreit und Machthader, Auflauf und Galerleſperre: im- 
mer Abwechſelung. Wißt Ihr, daß verſteckte Adelige, die keinen 
Paß mehr erhielten, auf Schuppenringen, Dominoſteinen, Tabak- 
doſen noch immer das Andenken des Königs rühmen? Die weiße 
Kokarde, den grünen Nock mit roſigem Kragen hat der Knüppel 
unſerer Patrioten der Bande abgewöhnt. Doch ſie bereitet Putſche 
vor, plant eine Gegenrevolution und verpeſtet einſtweilen Paris 
mit dem Dunſt ekler Schlemmerei. Während Alles birſt, in den 
Fugen kracht, einſtürzt, wovon und wofür die Sippe gelebt hat, 
durchſchnüffelt ſte Läden und Keller nach Leckerbiſſen und Schloß⸗ 
abzügen und ſtopft den Bauch mit Allem, was gut und dem Volk 
unerſchwinglich ift. Rheinwein von 66, Champagner von 79, die 
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edelften Jahrgänge aus Bordeaux und Burgund, junge Gänſe 
und gebackene Schinken, Zungen, Leberpaſteten, Reh, Rebhühner, 
Trüffeln, See und Flußfiſche, Gemüſeſalat, Auftern, Piſtazien⸗ 
kuchen, Chocolade, von Velloni, Meunier, Millerand die feinſten 
Sorten, Tafelobſt, Mandeln, Oliven, Zuckermarronen, Bonbons 
aus Verdun: den Schleckern fehlt nichts; und kein Preis ſchreckt 
ſie vom Kauf ab Das Theatergewerbe blüht auf. Die Werke der 
Drama iker, die vor mindeſtens fünf Jahren ſtarben, find frei; die 
der lebenden dürfen nur aufgeführt werden, wenn der Autor durch 
Anterſchrift die Erlaubniß gegeben hat. Cenſur und Privilegien 
wirihſchaft find aufgehoben. Jeder Monat beſchert ein neues Thes 
ater. Jetzt ſinds, in unſerer Hauptftadt, fünfunddreißig; dazu noch 
Schaugerüſte, auf denen Kinder und Puppen ſpielen. Ueberall 
Gedräng, Lärm, Parteiwuth. Die Kunſt mag der Teufel holen; 
Hauptſache tft die gute Geſinnung. Der Mime, dem die Rolle Be- 
ſchimpfung der Menge, irgendeiner Zufallsmehrheit aufzwingt, 
muß vom Publikum Entſchuldigung erbitten. „Ich ſpiele den Aris 
ſtokraten, bins aber nicht.“ Kränze den Komoedianten? Uns 
erträglich. Welches Ehren zeichen fol dann den Vertheidigern 
des Vaterlandes, der Freiheit und Wenſchenrechte danken? 
Volſaires Brutus entflammt die Geiſter. Dieſer Dichter hats, 
faſt ſechzig Jahre vor der Revolution, den Tyrannen gründlich 
geſag ! Ziſchelt nicht was aus den Logen? Denen ſchmeckt ſolche 
Koſt, nauürlich, nicht. Daß fie fih aber noch zu rühren wagen, ift 
frech. „Frei, ohne König leben... Bravo! Saht Ihr die Spitzen. 
tücher wehen? Es lebe der König!“ Es lebe das Volk! Schmeißet 
das Gelichter hinaus! Giebs ihnen, Mirabeau; klettere herunter, 
daß Dein Fuß den Abſchaum der Klaſſe erreichen kann, die Du 
verließeſt! Voltaires Neffe ſteht auf und beſchwört die Menge, 
dem Leichnam des großen Ohms die Heimkehr, die Bettung in 
pariſer Erde zu erwirken. „Die Quackſalber der Kirche haben ihm 
die Entlarvung niemals verziehen. Der Tag der Ueberführung 
in Eure Mitte wird den letzten Seufzer des Fanatismus hören.“ 
Das Haus bebt. Lange iſts her, ſeit der König mit den Nächſten 
fi) in der Oper zeigte, vom Orcheſter mit Giétrys Klängen zu 
Marmontels „Ou peut-on être mieux qu'au sein de sa famille?" 
begrüßt und vom Publikum, auch der oberſten Galerie, bejauchzt 
wurde. Jetzt durchtoſt Beifall die Säle, wenn Sokrates über die 
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Richter hinaus wächſt, der alte Rouſſeau Graßmüden vor dem 
Käfig bewahrt, enikuitete Mönche im Tanz die Bretter ſtampfen. 
Woher der Zulauf, das Geld für die Eintrittskarten in fo trüber 
Zeit kommt, ift ein Räthſel. Auch die Schänken, Speiſehäuſer, 
Feinbäckereien find voll. Weltunlergangsſtimmung? Unſinn: 
purpurn ſteigt uns ja neue Sonne auf. Jeſus, der ſein Leben lang 
Sans culotte war und als Rebell gerichtet wurde, freut fih im 
Himmel, wenn einer iſt, gewiß des Kultes, den wir der Vernunft, 
dem Höchſten Weſen, der Natur weihen. Folge mir nach Notre 
Dame. Die auf dem Hofaltar prangt, iſt die Maillard, die ſchöne, 
dem Herzog von Soubiſe einſt jo theure Tänzerin. Rings um fie 
alle hübichen Weiber des Opernchors. Iſts nicht Labſal, aus 
ſolchen Kehlen mal Patriotenlieder zu hören? In ihren Grüften 
lauſchen die Biſchöfe. Ueber ihrem Haupt dröhnen die Flieſen. 
Orgel, Trompeien, Trommeln, Hörner, von Schnaps und Brunſt 
heiſere Stimmen verſchlingen ſich zur Carmagnole. Tanz, Zote, 
Aufpeitſchung und Stillung der Geſchlechtsgier im Dom? Das 
Volk ift frei; fieh nur, wie wohl ihm ift. Dem Lumpenſammler die 
ehrwürdigen Bräuche, in deren Schatten es hungerte, fronte. dem 
Grundherrn Megen ins Bett lieferte, für König Lüdrian ſtarb ! 
Deine Spitznaſe ſtaunt? Weihrauch iſts, freilich, nicht. Das Volk 
will eſſen und hat, weil auch aus Altarkelchen Wein ohne Speiſe 
nicht lange mundet, in rührender Beſcheidenheit Makrelen gebra⸗ 
ten. In Hoſliengefäß? Worin denn ſonſt? Die Spende der Fiſch⸗ 
weiber darf nicht faulen. Da find ihre Männer; verwegene Kerle, 
nicht wahr? Sie packen, behutſam übrigens, die Maillard und 
tragen ſie durch das Schiffan das Portal. Geſchwind hinterdrein. 
In den Konvent. Der Vorſitzende bittet ſie auf den Stuhl an ſei⸗ 
ner Seite und umarmt fie im Namen des dankbaren Franzoſen⸗ 
volkes, dem Paris mit hehrem Beiſpiel voranſchreite. Zurück in 
die Kathedrale. Alle Kerzen leuchten dem Nachtfeſt, das bis ins 
Morgengrau dauert. Draußen iſts kühl. Stülpet Mitren auf, dedet 
mit Meßgewanden und Kapuzen die Blöße. Noch einen Schluck? 
An der britten Ecke links ift der Wirth ficher auf. Und am Quat 
giebts um Sechs warme Aalſuppe. Solche Kulifeſte läßt man ſich 
gefallen. Sahſt Du den Dom je fo voll? hundertmal im Rechtwar 
der Mann, der dem Konvent neulich empfahl, die Heiligen abzu⸗ 
ſetzen, an ihrer Statt den Tugenden, die den Bürger zieren, Huldi⸗ 
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gung anzuordnen, mit ſolchem Befehl die Hydra des Aberglaubens 
in die widrigen Schlupflöcher des verreckenden Adels zu ſcheuchen 
und den Weltfieg der Philoſophie zu bereiten. Der verſteht feine 
Zeit; und ift ſelbſt doch Ariſto:- Marquis de Sade. Der lacht Dir 
in die Zähne, wenn Du von Weltuntergang ſchwatzeſt. In Fahr- 
tauſenden ſtand die Ernte des Geiſtes nicht in ſo hohen Halmen. 
In Freiheit zu athmen, iſt die allein des Menſchen würdige Luſt. 
Die ſchwand. Verblaßt ſind die Bilder. Verklungen die Lieder. 
Spektakel? Immer das ſelbe. Die Köpfmaſchine (die nicht von dem 
Arzt Guillotin erfunden wurde, doch nach ihm heißt) mordet mit 
ihrem ruhloſen Alltags geräuſch den Muth zu Freude. „Guillotins 
Hiebe führt Nächſtenliebe; Das ſpringt, purzelt, fliegt: das Beil 
blinkt urvergnügt.“ Man ſingts; doch lange ſchon ohne Luft. 
Wenns nurdie Furcht wäre, ſelbſt dranzukommen, bliebe der Troſt, 
daß, früh oder ſpät, Jeden der Todes reigen umkrallt und daß in zwei 
Jahrenbunteres Erlebniß wurde als ſonſt in zwanzig. Unleidlich 
iſt, daß man unter allen Sonnen und Monden nur davon hört und 
keines Boccaccio Fabulirkunſt die Blutſpur aus dem Gedächtniß 
wiſcht. Charles Henri Sanſon, der Erbe dreier Scharfrichterge⸗ 
ſchlechter, iſt der meiſtgenannte Mann; von ſeinem Ruhm würde 
der Unbeſtechliche ſelbſt überſchattet. Henker? Nein: Weltmann, 
einſt im Kang der Offiziere Seiner Majeſtät; dann ſchuldlos vers 
dächtigt, nun Meiſter der wichtigſten Staats maſchine. Ein Meiſter, 
der von Mond zu Mond mehr Geſellen braucht. Da ich nicht zur 
ſelben Zeit auf zwei Richtplätzen ſein kann und das Publikum nun 
einmal fordert, daß die Sache anſtändig erledigt werde, muß ich 
ſichere Leute haben. Die erhalten jetzt ſchon ums Doppelte mehr 
als im vorigen Jahr, haben mich Sonnabend wieder geſteigert 
und ich mußte nachgeben, weil ſo viel Arbeit vorliegt. Acht Leute 
in Lohn, vierzehn zu füttern, drei Pferde, das ganze Geräth: 
aus meiner Taſche, Herr General Staatsanwalt, gehts nicht 
länger.“ Im Auguſt 1792, noch vor der Abſetzung des Königs, 
ſtöhnt er, ohne fih um Rechtſchreibung zu bekümmern, fein Leid 
aus; und ahnt nicht, welche Arbeitfülle ihm bald zuwachſen wird. 
Zuvor hat er verlangt, daß der Verurtheilte feft unters Beil ges 
ſchnallt werde;, ſonſt ift die Geſchichte unſicher und zieh fich zu 
lange hin.“ Der Jungferſchänder, der die Guillotine eingeweiht 
hat, ſtrampelte und war ſchwer totzuhacken. Jetzt geht es glatt und 
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Sanſon kann das Gewerbe auf jedem Schauplatz treiben; Car- 
rouſelplatz, Mars feld, Greveplatz: wie es dem Hohen Gerichts- 
hof und der Vollzugs behörde gefällt. Henker? Das klingt wie 
Freiknecht, Schinder, Vogelſcheuche. Sanſoniſt Räder der Volks⸗ 
hoheit; auf Gemeindefeſten der Vortänzer und Tafelſchmuck. Halte 
nur nicht aus jedem Winkel ſein Name! Fünfzig, ſechzig Köpfe 
trennt er an jedem Tag vom Rumpf. Oft ſtand ſchon aufdem Rande 
der Anklageſchrift: „Sofort zu köpfen.“ Oft klirrt in das Flehen 
des Angeklagten der Ruf: „Der Thatbeſtand bedarf für die Ge⸗ 
ſchworenen keiner weiteren Aufklärung.“ Schluß. Urtheil. Greiſe, 
Krüppel, Frauen, junge Pflänzchen: Kopf ab! Nach der Sitzung 
ſchreibi Fouquier⸗Tinville auf, welche Karrenzahl morgen zuftellen 
iſt. Um Vier raſſelt es los; aus allen Kerkern werden die Fälligen 
geſiſcht. Im Winter, im Frühlenz iſt die Sonne noch nicht heraus; 
aber die Hefe der hauptſtadt in Gährung. Müſſen wir denn über 
ein Mohnfeld? Könnte Dir paffen, Hanswurſt; das Meer rother 
Mützen fluthet und ebbt im Schauder ungeduldiger Erwartung! 
Das Standbild der Freiheit. Herunter!, Kuchen gefällig? Friſche 
Brezeln? Was Heißes zu trinken?“ Hauſirſchellen läuten. Die 
Strickerinnen, Guillotineleckerinnen rücken fith zurecht: Stamm- 
gãſte wiſſen, wann es ſpannend wird. Der Erſte. Schon im Korb. Jas 
cob, Stuſenkehrer und lo vn, ſchwenki den Beſen und ſpritzt Bluts⸗ 
tropfen ins Gewimmel. „Was Heißes gefällig?“ Immer der ſelbe 
Spaß und das ſelbe Gejohl. Nirgends mehr anderes Schauſpiel. 
Kinder ſehen es, die auf den Schultern des Vaters reiten. Feiſte 
Bürger und Frauen mit geſchnürten Spickbrüſten nicht ſeltener 
als Bettler und hagere Nutten. „Man muß dabei geweſen fein.“ 
Wenn der Schwarm zerflattert, der letzte Karren auf rothen Rä- 
dern weggerollt iſt, wird jede Blutlache die Tränke herrenloſer 
Hunde. Rothe Schnauzen: zu drollig! Beinahe erhabener UIt 
aber der Antrag des Abbé Morellet (in der Schrift „Das übers 
wundene Vorurtheil oder Neues Nationalnährmittel“): der 
Wohlfahrtaus ſchuß folle von David, dem großen Künſtler und 
Patrioten, den Bauplan zu einer ſtaatlichen Menſchenmetzgerei 
entwerfen laſſen, jedem Bürger, bei ſtrengſter Strafe, für je einen 
Wochentag Menſchenfleiſchgenuß vorſchreiben und kein öffent- 
liches Feſt geſtatten, das nicht eine Schüſſel mit Menſchenfleiſch 
auf den Tiſch bringt und ſo das echter Jakobiner allein würdige 
Abendmahl ermöglicht. Lachet nicht, Bürger! Vielleicht iſtes Ernſt 
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Mußte ſo Grauſes werden? 


„Da krabbeln ſie nun wie die Ratten auf der Keule des Her⸗ 
kules und ſtudiren ſich das Mark aus dem Schädel, was es für 
ein Ding fei, das er in feinen Hoden geführı habe. Da verrammeln 
fie fich die geſunde Natur mit abgeſchmackten Konventionen, bes 
lecken den Schuhputzer, daß er ſie vertrete bei Ihro Gnaden, und 
hudeln den armen Schelm, den fie nicht fürd ten. Verdammen 
den Sadduzäer, der nicht fleißig genug in die Kirche kommt, und 
berechnen ihren Judenzins am Altar. Das Geſetz hat zum 
Schneckengang verdorben, was Ad lerſlug geworden wäre. Das 
Geſetz hat noch keine großen Männer gemacht, aber die Freiheit 
bruͤtet Kol oſſe und Extremitäten aus. Da verpalliſadlren fie fth ins 
Bauchfell eines Tyrannen, hofiren den Launen ſeines Magens 
und laſſen ſich klemmen von ſeinen Winden. Stelle mich vor ein 
Heer Kerls wie ich: und aus Deutſchland ſoll eine Republik werden, 
gegen die Rom und Sparta Nonnent öfter fein ſollen. Menſchen, 
— WMenſchen! Falſche, heuchleriſche Krokodilbruͤt! Ich möchte 
den Ozean vergiften, daß fie den Tod aus allen Quellen ſaufen! 
Menſchen haben Menſchheitvor mir verborgen, da ich an Menſch⸗ 
heit appellirte; weg denn von mir, Sympathie und menſchliche 
Schonung! Mörder, Räuber: mit dieſem Wort war das Geſetz 
un ter meine Füße gerollt. Was kann ich dafür, was kannſt Du dafür, 
Rach er im Himmel, wenn Deine Peſtilenz, Deine Teuerung, Deine 
Waſſerfluthen den Gerechten mit dem Böſewicht auffreſſen? Da 
donnernſie Sanftmuthund Duldung aus ihren Wolken: und brin⸗ 
gen dem Gott der Liebe Menſchenopfer wie einem feuerarmigen 
Moloch. Sie zerbrechen fich die Köpfe, wie es doch möglich gewe⸗ 
fen fei, daß die Natureinen Iſchariot ſchuf: und nicht der Schlimmſte 
unter ihnen würde den dreieinigen Golt um zehn Sie berlinge per- 
rathen. Ueber Nacht kann Hagel fallen und die Ernte zu Grund 
ſchlagen. Warum ſoll dem Menſchen Das gelingen, was er von 
der Ameiſe hat, wenn ihm Das fehlſchlägt, was ihn den Göttern 
gleich macht?“ Aus einem alten Buch: dem Räuberdrama, das 
dem Hofrath Schiller aus dem Kon vent der Franzöſiſchen Repu⸗ 
blik den Bürgerbrief eintrug. „Nicht Furcht und nicht Hoffnung 
find die treibenden Gewalten. Nicht das verftändige Streben 
nach mechaniſchem Gleichgewicht, nicht Güte und ſelbſt nicht Ge⸗ 
rechtigkeit. Sondern Glaube, der aus Liebe entipringt, tieſſte 
Noth und Gottes Wille. Glauben wir an das Vorſchauende 
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im Wenſchen, fo laſſet uns recht daran glauben. Schließen wir 
uns in gutem Willen zuſammen, ſo wird dem gemeinſamen 
Schauen das Trügeriſche zerrinnen, das Rechte ſich verklären. 
Das Werben des Einzelnen, der Horde, des Stammes um die 
Güter der Natur wurde unergiebig; der Eroberungskampf der 
Menſchheit gegen die Geſammiheit der Naturkräfte ſetzte ein. Ihn 
haben wir Mechaniſtrung geheißen. Begehrlichkeitund Eigenſucht, 
Haß, Neid und Feindſchaſt, die Furiengeißel der Vorzeit und der 
Thierwelt halten den Mechanismus unſerer Welt in Schwung 
und trennen Menſch von Menſch, Gemeinſchaft von Gemeinſchaft. 
Die Thränen des Glaubens vertrocknen am Feuer des mechani- 
ſtiſchen Willens und Prieſterworte müſſen fih zum Segen des Haf- 
ſes fügen. Wir werden ſehend; um des Hungerlohnes willen und 
des Höllenglücks von etlichen Genüſſen und Eitelkeiten verfchrei- 
ben wir nicht die Würde unſerer Menſchheit und das Leben uns 
ſerer Seelen. Wir find nicht da um des Beſitzes willen, nicht um 
der Macht willen, auch nicht um des Glückes willen; ſondern wir 
ſind da zur Verklärung des Göttlichen aus menſchlichem Geiſt.“ 
Ein Buch von heute, aus dem das von Sonne helle und warme 
Morgen werden ſoll („Von kommenden Dingen“ von Walther 
Rathenau), möchte uns dieſe Sätze tief in den Willens ſtrom ſen⸗ 
ken. In des jungen Schwärmers, des reifen Beſinners ernſtem 
Ruf ſchwingt noch ein Ton aus Rouſſeaus Bruſt nad). Salons, 
Putzgärten, Waſſerkünſte, Klavier und Kartenſpiel, Flugſchrif⸗ 
ten, Witze, Ziererei, üppige Mahlzeiten: Alles war mir ſo ver⸗ 
leidet und ich freute mich einer Hecke, Wieſe, Scheune, eines 
wohlriechenden Eierkuchens fo innig, daß ich Schminke, Prunk⸗ 
kleid, Parfums zum Teufel wünſchte und am Liebſten die Herren 
geprügelt hätte, die mich abends vor das Mittageſſen und, wenn 
ich ſchlafen wollte, ans Souper zwangen. Geſellſchaft iſt für die 
Menſchheit, was für den Einzelnen Alters ſchwäche iſt. Von Natur 
ift der Menſch gut und glücklich; ſchlecht und elend wird er erft in 
der Geſellſchaft. Er hat eine Seele und in deren Stimme, dem 
Gewiſſen, den göttlichen Trieb, durch den er zum Weſen höherer 
Art und zum Ebenbild Gottes wird.“ So ſpricht der Ahn. Auf 
feinen Wortmünzen ift andere Prägung als auf denen der Nach⸗ 
fahren, die wiederum Terminologie noch deutlicher von einander 
ſcheidet, als Bluts wärme und Erfahrung den in behaglicher Ruhe 
Thätigen von dem aus Titanenwuth in Verzweiflungtaumelnden 
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Jüngling trennt. Drei Menſchen, denen in ſchlechter, von Mund 
zu Mund geathmeter Luft, in den erſtarrten Formen einer ver⸗ 
künſtelten, vom Kopf her verſeuchten, von Grund aus mechani⸗ 
firten Welt nicht wohl wird und die aus Dunkel, vor⸗ oder rüd- 
wärts, in Licht langen. Rouſſeau, der nichts zu verlieren hat, 
und Schiller, der nach Geltung in Melpomenes Reich trachtet, 
begegnen, nur zu flüchtiger Gemeinſchaft, einander in dem glühen ⸗ 
den Verlangen, alles der Menſchheitmaſſe zu Schaden Beſtehende 
umzuſtürzen. Der ſtolz auf erworbener Würde, auf ererbtem und 
klug gemehrtem Beſitz ſtehende, vielfach geehrte Mann von fünf- 
zig Jahren läßt feinen blanken Geiſt von Geſchäftsriffen zu Ge- 
fühlsdünen Brücken ſchlagen und zimmert eine Leiter, auf der ein 
ſchwindelfrei Trotziger in den Himmel (gotthaft eleganter Ver⸗ 
nunft) klettern könnte. Umfturz, von dem nur Schutt bleibt und der 
für neue Heime und Tempel den Bauplatz ſäubert, oder freundlich 
nachdrückendeUleberredung, die reizbareHirnſtellen ſachtumtaſtet, 
dem Staats hain nicht aus zujätendes Unkraut zu Augentroſt fär⸗ 
ben und beſchneiden läßt: jede zerquälte, von tauſend Dornen 
wundgeriſſene Zeit wird von dem behutſam Wägenden ſich zu den 
unbändigen Wallſtürmern wenden. Auf Flrnen ift Macht nicht 
Ziel und nicht Glück; doch im Thal mühſäligen Gewimmels. Was 
ihm an Pein und Schmach aufgebürdet ward, wäre nichtin Aeonen 
zu ſühnen; und unter Sorgenbündeln klärt Menſchengeiſt ſich ſel⸗ 
ten in Göttliches.„ Ich ſchließe mit Dir einen Vertrag, der Dir Laft 
und mir Nutzen bringt, den ich fo lange halten und in deſſen Pflicht 
ich Dich ſo lange feſſeln werde, wie mir beliebt: ſolches Abkommen 
iſt, zwiſchen Einzelnen wie zwiſchen einem Menſchen und einem 
Volk, unſinnige Niedertracht.“ Das ſagt Rouſſeau. Das verſteht 
der Haufe. Und giebt ſein Blut, damit nie wieder ſo ſchmählicher 
Mißbrauch der Herrngewalt, ſolche Schändung der Würde, der 
Seele des Menſchen werde. Kein Gerechter wird fchelten, weils 
im Gedräng nicht ſtets ſauber zugeht. Arme, aus dem Faſten⸗ 
käfig in Wildheit empörte Leute, Herr! Warum maßet Ihr ihnen 
nicht feine Manier und Verſtandesbedenken als Hemmſchuh an? 
Eine Theorie nur hinget Ihr den Nackten um; die wetzt zwar die 
Pike, wird im Nahkampf aber von der Pife durchlöchert. Neben 
den Opfern eines Krieges, ſchon eines von geſtern, ſcheint, was 
die Große Revolution fraß, das Völkchen einer Puppenſtube. And 
wuchs nicht mehr heraus als eine Provinz oder Plantage, ein Her⸗ 
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zogthum oder Königreich mit fremden, dem Eroberer nie verföhn- 
lichen Menſchen? Daß uns die Jakobinerheere das linke Rhein⸗ 
ufer gaben, war gewiß ſchön. Wo einſt Gallien war, fol wie der 
Gallien ſein, har Richelieu geſagt. Turenne: bis derletzte Deutſche 
aus dem Elſaß vertrieben fei, dürfe kein waffentüchtiger Franz⸗ 
mann ſich aufs Faul beit räkeln. Vauban: Straßburg gehöre zu uns 
wie der Faubourg Saint. Germain; und wer Landau, die Sarreli» 
nie, die feſten Plätze bis nach Courirai räume, liefere dem Feinde 
das Meſſer, mit dem er uns morden kann. Alle Großen einig Wir 
konnten ihnen wieder ins Auge ſehen; und hatten beffer gefochten 
als Braunſchweigs Kaiſerliche. Wars aber die Hauptſache? Nein. 
Das Volk wurde frei, jedem Fähigen jede Bahn geöffnet, das Men- 
ſchenrecht tief eingewurzelt. Unſere Himmelsleiter, Herr Nachbar. 
Eurer wurden, während Ihr ſtieget, die Unterſproſſen abgeſägt. 

Mußte der Graus werden? Vor ihm war nicht geringerer; 
nur nicht, in einer Nußſchale, von einem Blick zu umfaſſen. Die 
Länge trug die Laft; konnte fte aber nicht ins neue Jahrhundert 
tragen. Noch der ſechzehnte Louis war Gottes Statthalter, der 
Beſitzer, Feldherr, Vormund Frankreichs; David, Caeſar und 
Karl. Das Land tft ererbtes Eigenthum, der Staatshaushalt die 
Wirthſchaft des Königs. Wer runzelt die Stirn, wenn er Milllonen 
verſchenkt, Begünſtigten fürſtliche Ruhegehälter zuſpricht, einem 
Höfling den Ertrag von ſechs Dörfern als Leibrente gewähri? Das 
verfailler Schloß koſtet (nach unſerem Geldwerth) drei Viertel⸗ 
milliarden Francs. Die Hofjagd jährlich fünf Millionen. Im 
Marſtall ſind dreitauſend Pferde, in den Schuppen zweihundert 
Wagen. Das niedere Hofgeſinde iſt, auch ohne die Leibwache von 
neuntauſend Mann, Legion. Intendanten, Marſchälle, Doktoren, 
Apotheker, Chirurgen, Alchemiſten, Vorleſer, Romponiften, Sän⸗ 
ger, Geiger, Bläſer, Tänzer, Dolmetfcher, Geographen, Drucker, 
Pagen, Herolde, Kutſcher, Reitfnechte; und eine ganze Kleriſei. 
Die fünf Hoftüchen verkochen, verſchmoren faft achtzehn Millio- 
nen. Auf Reifen hat der König ein Heer hinter fidh, in das auch 
Schneider, Schuſter, Uhrmacher, Buchhändler, Tischler, L efes 
ranten aller Art eingereiht find. Und er reift oft hin und her. Sech⸗ 
zehn Hauptpaläſte; und in jedem immer Alles zum Einzug be⸗ 
reit. Fünfzehntauſend Hofbeamte (noch die zwei Inſpektoren, 
die, in Sammet, jeden Morgen den Nachtſtuhl des Königs be⸗ 
gucken und leeren, erhalten je hunderttauſend Francs). Das frißt 


di 


Wie eine Welt ſtirbt. III. 273 


ein Zehntel der Staatseinkunſt, die über zwei Milliarden ge» 
ſtiegen tft. Der Adel hat nur in der Nähe des Königs ein Geſchäft; 
ſoll anders wo keins haben. In den engeren Kreis wird nur zuge⸗ 
laſſen, wer ſeinen Stammbaum bis ins Jahr 1400 belegen kann. 
Der ſchlüpft, wenn er Glück hat und den Erſten Kammerdiener 
dick ſchmiert, auch wohl einmal in das Schlafzimmer und ſieht, 
gegen Acht, die Majeſſät dem Bett eniſteigen. Noch ſtreckt fie ſich 
auf ſeidenem Pfühl. Funf Sternenkreiſe huldigen der aufgehen⸗ 
den Sonne. Aus goldener Schale wird Franzbranntwein atif die 
Hände gefprengt, die fih danach zum Gebet falten. Jetzt ſitzt er; 
empfängt, nach der Familie, den Leibärzten und Oberſten Hofe 
chargen, in Schlaferck und Pantoffeln die dritte Gruppe. Die 
vierte, größ te, am Waſchtiſch, die fünfte m t nacktem Rumpf. Der 
Erſte Hofgarderobier hat ihm den rechten, der Zweite den linken 
Hemdsärmel abgeſtreift; der Dritte bringt n ſchneeweißer Seis 
denhülſe das friſche Taghemd. Nur Prinzen von Gebiüt dürfen 
es überreichen. Der Schlafrock dient als Vorhang; rechter, linker 
Aermel: es ſitzt! Kleider, das blaue Band, den Degen, die Hals⸗ 
binde, das Ta chentuch (der Schnupftuch Inſpeklor bringt drei, 
die der Oberhofgarderobier zur Auswahl vorlegt), Hut, Stock, 
Handſchuhe. Nun kniet der König im Alkoven auf ein Kiſſen nies 
der und betet zum zweiten Mal. Es ift vollbracht. So gehts jeden 
Morgen; und jeden Abend ungefähr eben fo. Diefe drei bis vier 
Stunden werden verdienert. Andere gehören der Jagd, der faſt 
noch heißer geliebten Schloſſerei, den Fahrten, Diners und Sous 
pers, dem Pharaoſpiel, Konzert, Theater, Bällen, Maſſenempfän⸗ 
gen. Warum nicht? Das Reich ift des Königs Erbgut, das die 
Beamten nachalter Ordnung verwalten. Trägt es weniger: Miethet 
Einen, der die Sache beſſer verſteht. Soll Majeſtät den Weibern 
die Kochtöpfe füllen, dem quarrenden Kleinzeug die Naſe putzen? 
Dem König ziemt Glanz. Die Nauionalverſamm lung wäre ein 
Weilchen zu dulden, wenn er nur jagen könnte. In den Tuilerien 
vermißt er, als halb ſchon Gefangener, nicht nur allen gewohnten 
Komfort,, ſon dernſogar die Bequemlichkeit, die jeder Wohlhabende 
fih ſchafſt. Was weiß er, in Götzeneinſamkeit, als ein täglich zur 
Schau geſtelltes, täglich funkelndes, nickendes Gnadenbild von 
dem Leben des Volkes, der Wohlhabenden, gar der Armen? Die 
ſind immer leidlich durchgekommen und kommen weiter durch. 

Sie ſind nicht immer durchgekommen. Millionen Bauern ſind 
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verhungert. Im Schweiß ihres Angeſichtes düngen, ſäen, pflügen 
Re; ernten nie aber für ih. Ein Biſchof ſpricht: „Die Menſchen 
freſſen Gras, wie Schafe, und fallen, wie Fliegen.“ Ein anderer: 
„Unſer Bauer lebt ſchlechter als die Neger auf unſeren Inſeln. 
Um die Steuern zu zahlen, muß er Monate lang das Brot, aus 
Gerſte und Hafer, ſein einziges Nährmittel, verkaufen.“ Ein Dritter: 
„Eure Majeſtät herrſchen über ein Martyrvolk, das nur zu leben 
ſcheint, um zu leiden.“ Aus Dörfern und Städten (wo es nicht 
luſtiger ausſteht) ſtrömen Beſchwerden in die Reſtdenz. „Von hun- 
dert Francs muß ich über fünfzig an den König, achtundzwanzig an 
die Grund⸗ und Zehnt⸗Herren abgeben; mir bleiben knapp neun⸗ 
zehn, von denen die Steuer für Salz und anderen Verzehrabgeht. 
Ich armer Teufel muß zwei Regirungſyſteme füttern: außer dem lo⸗ 
kalen, das gar nichts mehr leiftet, das centraliſtiſche, das Alles 
macht und mit ſeinen unſtillbaren Bedürfniſſen mir aufdenſpitzen 
Schultern liegt.“ „Die Steuern erdrücken uns. Wir könnenſie nicht 
weiterſchleppen. Nur die Arbeit wird beſteuert; nie der Müßiggän⸗ 
ger. Wie fol der Bauer beſtehen, wenn er drei Viertel der Ernte weg- 
geben muß? Er hat die Plackerei und Andere ſtecken den Gewinn 
ein. Die Steuereintreiber ſind Schinder; um mit ihnen nichts zuthun 
zu haben, läßt man den Boden brachliegen. Warum kommt nur 
der Arme, Schutzloſe ins Heer? Warum darf Einer fünftauſend 
Paar Tauben halten? Wir werden nicht froh, ehe die Steuerjã⸗ 
ger und Salzmänner weg find. Wir würden Eure Majeftät noch 
um manches Andere bitten; aber Sie können nicht Alles auf eins 
mal machen. Gebe der Herr im Himmel nur, daß der König ſich 
herablaſſe, den kleinen Mann vor der Gewaltherrſchaft von Steu⸗ 
erbeamten, Grundherren, Gerichtsbehörden und Prieſtern zu 
ſchützen!“ In Rouen, Tours, Lyon ift weder Arbeit noch Brot zu 
erlangen. In den pariſer Höhlen verhungern Kinder und Alte. 
Den Kronprinzen kreiſchen auf dem Weg nach Notre Dame zwei⸗ 
tauſend zerlumpte Weiber an: „Brot oder wir ſterben!“ Alle Aſyle 
und Arbeithäuſer find überfüllt. Im Winter werden Bettſtellen 
und Obſtbäume verbrannt, weil anderer Heizſtoff fehlt. Greinen⸗ 
den Würmchen wird Kleie in den Mund geſtopft. Froſt, Hagel⸗ 
ſchlag, Ueberſchwemmung würde zum Verhängniß. Ein Viertel 
des Reichs bodens wird nicht mehr bebaut; und wo man den Acker 
noch pflegt, ſcheint das Beſtellgeräth Jahrhunderte alt. In dem 
chönſten Agrarland des Nordweſtens hat der Bauer kaum ein 
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Drittel des engliſchen Landmanns verdienſtes und muß zufrieden 
fein, wenn ihm als Ertrag der Jahres arbeit Fleiſch und Feld 
frucht im Werth von dreißig Francs bleiben. Wovon die Fami⸗ 
lie, die Leute nähren? Von Mais, Buchweizen, Rüben, Hafer, 
Kaſtanien; wenns abzudarben iſt. Vor ſolchem Mahl ſitzt der 
Bauer ſelbſt unter dem Strohdach auf ungedeckter Erde. Noth 
kann nicht in jeder Stunde reinlich fein. Woher Wäfche, Kleider, 
auch nur Seife nehmen? Hier iſt kein Obergarderobier, der Hemd, 
Strümpfe, Taſchentuch, Alles von Wundertropfen durchduftet, 
bringt. Ein Kind an der ſchlaffen Bruſt, eins an dem Sackhänger, 
einen Blick auf den Herd, einen nach dem Jungſchwein, der Hoff- 
nung des Winters: da fordert ſchnuppernder Hochmuth Sauber⸗ 
keit? Die Einbildnerkraft eines Briten, ſagt Young, könnte nicht 
die wandernden Miſthaufen malen, die höfliche Leute hier Frauen 
nennen. Aus der Auvergne ſchreibt Mirabeau überein Kirchweih ⸗ 
feſt: „Hinter dem Pfarrer, den Richtern, der Schutzmannſchaft 
brauſt die Wildenhorde vom Gebirg herunter. Der Dudelſack 
verſtummt bald, weil ſchon friſch gerauft wird. Wie Hunde vom 
Gaſſenpöbel, fo werden die Streitſüchtigen wider einandergehetzt. 
Kinder wimmern, Burſchen plärren Putſchlieder, Invaliden 
brummen den Baß. Furchtbares Volk; man glaubt, wilde Thiere 
zu ſehen. Rieſen, deren Größe noch von hohen Sandalen geſtelzt 
wird, in rauhen Wollkitteln, die ein mit Kupfernägeln geſpickter 
Riemen gürtet. Um das Gerauf beſſer zu ſehen, recken ſie ſich, 
ſtampfen nun in viehiſcher Wonne den Boden und reiben mit 
dem Ellbogen die Hüfte. Verfilzte Haarſträhnen, die Kamm und 
Bürſte nie kennen lernten, umſtarren fahle, abgezehrte Backen: 
der bleiche Mund grinſt und das Auge brennt in Erwartung zer⸗ 
malmenden Streiches. Und Das zahlt Steuern! Das ſoll nun 
auch noch das Salz hingeben! Offenbar weiß man nicht, wen man 
ausbeutet, wen zu regiren glaubt; mit leichtfertigen Federſtrichen 
wird man diefe Leute auszuhungern verſuchen, bis es zu ſpät ift 
und Alles zuſammenbricht. Armer Jean Jacques, dachte ich bei 
mir, wer Dich, mit Deinem Syſtem, als Notenſchreiber in dieſe 
Welt geſchickt hätte, wäre Deiner Rednerei der ſtrengſte Richter 
geworden!“ Müßte der arme Jean Jacques Rouffeau dieſen 
Spruch ohne Beſchwerde und Nachprüfgeſuch hinnehmen? Dürfte 
er nicht den Weg belichten, auf dem die Wildlinge der Auvergne 
Thieren ähnlich geworden waren? Den Weg elender, von aller 
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Obrigkeit in Thierſtand geduckter Knechte, die in Trugverträge 
geklammert oder von Hunger und Froſt gemartert find, deren Geiſt 
nie geweckt, nie wũſtem Aberglauben entwöhnt noch in Selbſtherr⸗ 
ſchaft ermuntert wurde; die der Unfall des Nächſten von einem 
Freſſer er öſt; und die ſelig ſtammeln, wenn fie fth vor einen vollen 
Trog ſetzen, zum Schlaf ins Stroh kriechen, in Brutwärme die 
Mannskraft ausſäen können. Den mußte Rouffeau zeigen. Den 
Weg, der über die Stümpfe gebrochenen Wortes, geſchändeten 
Rechtes, offen, am hellen Tag, mißbrauchter Macht in Glorie führt. 
In Glorie, die Tolſünde ift; die unverzeihliche, die der Offen⸗ 
barer Johannes ſelbſt nich tentſchleiert. Von den kranken, widrigen, 
in Wortſchwulſt aufgedunſenen Puppen, die in dem Blutreigen 
vornan tanzten, dem Teufel, Bale pfaffen, Magiſter, Strauchdieb, 
Hleſel, wandten wir das Auge dem Geglitzer des Hofes zu. Die 
Prinzen königlichen Geblütes empfingen fo hohe Summen, daß 
mit dem Kapital, aus dem dieſer Zins rann, ein Siebentel des 
Reichsbodens zu kaufen geweſen wäre. Der Herzog von Orleans 
ver jubelt in jedem Jahr fünfzig Millionen. Das Kirchengut bringt 
das Achtfache als Rente. Biſchöfe und Aebte ſcheffeln das Gold; 
und laſſen die Heerde, die ſie weiden ſollten, auf finſterem Karſt. 
Durfte Solches ſein? Und wäre noch an Gottheit, Vernunft, Ge⸗ 
wiſſen zu glauben, wenn es länger gedauert hätte? So ruchloſes 
Spiel mit dem Leib, dem Geiſt, mit jeglicher Fruchtbarkeit eines 
Volkes, ſo freche Zerrüttung eines Landes zu Gunſt ſtrotzender 
Erben und betreßten Geſchmeißes mußte mit einer Sinifluth ges 
ahndet werden. Unter dem Direktorium gröhlte die Halle, ob die 
Verjagung der Lilienfamilie den nun von Barras Regirten Nutzen 
gebracht habe. Das Spottlied trog die Sänger. Barras war nie⸗ 
mals Capet, nie der im Himmel Gekürte; und Bonaparte blieb 
im Purpur Plebejer, der jedem in Erbrecht Eh: onenden unheim⸗ 
liche Genius, der ſelbſt ih die Macht ſchuf und den Weiherelfauf⸗ 
ſtülpte. Die Welt der Louis, die nach Ruhm, Land zuwachs, Lor- 
ber, trägem Praſſerglückgierten und die Aecker und Förderſchächte 
verfallen ließen, iſt unter Sanſons ſcharfer, Raſtrklinge geſtorben. 
Sie war nicht zu flicken; mußte ins Grab und konnte nie wieder 
erſtehen. Koth und Blut ſpritzten in ihren Todes kampf, ihren Un⸗ 
tergang. Doch die Würde der Menſchheit war rein unb ihre Seele 
umfina bräutlich den heiligen Willen, der Weltwende ſchuf. 
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Das grüne Geſicht 


Roman 
1. bis 40. Tauſend 


Meyrinks neuer Roman — ſicherlich eines der merkwürdigſten Bücher, 

die je geſchrieben wurden, — ſpielt in Amſterdam, unmittelbar nach dem 

Weltkriege. Allem Atopiſtiſchen fern, aber dem Aberſinnlichen unheim⸗ 

lich nahe, ſchlägt dies Werk, von atemberaubender, fpannender Hand: 

lung getragen, eine Brücke über die Abgründe tieffter menſchlicher Ber 

kommenhelt zu den Höhen fublimfter Geiſtigkeit. Ein Buch ſchönſter 
menſchlicher Bereicherung. 
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Der Golem 


101. bis 110. Tauſend 
Voſſiſche Zeitung: Es iſt eine Viſion, unheimlich halb und halb 
beſeligend. Es iſt das von einem genialen Könner erneuerte Märchen 
der Stadt, die Europas Herz war. 


Größten Erfolg findet der Roman aus Berlin W von 


Heinrich Mann 


Im Schlaraffenland 


Ein Roman unter feinen Leuten 
25. bis 30. Tauſend 


Der Tag: .. . Die frechſte Satire, die fih feit etlichen Jahren aus 
Tageslicht gewagt hat. Die in Grund und Boden verderbte Geſellſchaſt, 
die ſich auf den Wellen der Hauſſe und Baiſſe wiegt, diefe Groß. 
ſpekulanten, die heimlichen Kaifer unſerer Tage mit ihren Mätreſſen 
und Schmarotzern, diefe Dunſtſchicht von geilem Streber und Zuhäl⸗ 
terium, alles das iſt mit einem Witz karikiert, der dadurch nicht minder 
ſchlagend wirkt, daß ihm Aufdringlichkeit und Abſichtlichkeit fehlen. ... 
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Dezember 1916 gebuchte Post- 
numerando-Zuisgen . „ 185892846 
M. 2.8 001. 2 
— Abschreibung . „ 250 00. — „ 2330 534.42 3 329 15079 
2 Hypotheken: — — — 
Gesam summe . M. 450 47794 
abzüglich amortisierter Betrage . „ 2193 73-905 
M. 477 340 040,8 
um n Hypothek 
A a) Unterlage-Hypotheken . . - . » 2... a 20.2. 
b) freie Hypotheken . Bee EA . 429 251 731 — 


"eo... 0.0.0.0... M 21100 000.— 18 094 309188 
Kom. -Darl. Reg. eingetr.) 

Beträge. e „ 56 070, — 2043 930 — 
sstras-e Nr. 6 — — 


„ Köommunal-Dariehen . 
(oy. M. 1500 000,— i 
sbzüclıch amortisier: 
„Eigenes Bankgebäude: 
unverändert laut Bilanz per 31. Dezember 1915 Sr 500 000|— 


„ Pensio is-Fonds-Anlage in Pfundbr. u.5% Deutscher Reichsanleih« 758 640147 
„ Spar-Fonds-Anlage in Pfan:!briefen, 5% Deutscher Reichisanleihe 

und 4½ % Reich-Schatzanwels ungen 237 609156 

„ Mobilien und Utensilien 1 .— 

r 95 

f 1 amou, 2 * 

Per Aktien-Kapital eingezahlte 50 000 Stück Aktien à M. ((o 30 000 000 — 
„Reserve- Fond M. 6000 000.— 
„ Extra lieserve-Fonds JJ „ 1000 600.— 
Extra. Reserve- Fonds Ilm. „ 1450 0½0,— 
„ Amortisations.Zuschlags-Fondes. „ 51 G 
„ Disagio- und Zins-Reser ve.... . „ 339524214 

„ Agio-Reserve gemäss $ 26 des Reichs-Hypotheken- 

bankkeseztes ©. . 2 = 2 2222 107 210.55 

„ Talonsteuer-Reserve . . - . 22222200 9, — | 13362 452]69 
„ Peusions-Fonds-Rexerve nn 
angelegtes Guthaben e u <M. 753 640,47 

bares Guthaben PEPA . Be 144 3 760 086,60 
Spar- Fonds von Beamten TREE 
angelegtes Guthaben . N. 237 19,55 

bares Guthaben e 59 4 238 200045 


Pfandbriefe, im Verkehr befindlich: 
4½ 5 ige mit 115% rückzahlbaoer . M. 672 800, — 
4½ %ige al pari rückzahlbar . . .. „ 327781 300,— 
9% ige al pari rückzahlbar . .. . .. . m 259019, — 
3½ %ige al par rückzahlbar . PR 2 2 351810, 
é M. 416 710 000, — | 
‚ ausgeloste und zur Einlösung noch nicht präsen- 
tierte Pfandbr. einschl. M. 6827,50 Aufschlag auf 
mit 110% resp. 115% rückzahlbare Pfandbriefe, 1 128 427,30 417 837 02750 
„ Kommunal - Obligationen im Verkehr 4% ige Soriel JI 1 226 300— 
„ Koup. u. Divid., welche noch nicht z. Einlösung präsentiert sind 3 660 746007 
„ Kreditoren: 
laut Konto-Korrentbuch >. . . . . M. 177837186 
pränumerando gezahlte Hyp.-Zinsen p. 1917. „ 314 41,22 


ommuna . Da 7. Zinsen u. Tilgungsrate p. 1917 „ 28 875.— 2121 690307 
Gewinn. und Verlust -Konto — 
Sewinn- Vortrag aus 1915 er 171 651,32 
Gewinn pro 1916. ..... -= 3260 349,37 3 422 000 69 
Berlin, den 31. Dezember 1916. I 472638 50657 
Der Vorstand der Preussisch. Boden-Credit-Actien-Bank. 
Geisler. Beyer. 


Die Auszahlung der Divilende pro 1916 mit 7% = M. 42.— pro Aktie er- 
folgt gegen Einlieferung des Dividendenscheines No, 44 vom 5. März a. cr. an 
unserer Kasse, Vossstr. 6. Die Dividendenscheine bitten wir auf der Rückseite 
zit dem Firmenstempel zu versehen f 

Berlin, den 2. März 1917. Der Vorstand. 


ärztlich empfohlen gegen: 
Gicht, Bexenſchuß, 
Rheuma, Nerven- und 
Ischias, Kopfichmerzen 


Hunderte ven Anerkennungen. Coaal - Tabletten find in allen Apotheken 
erhältlich. Preis Mk. 3.50, Probepackung Mk. 1.40. 


Neues Instrument 


D. 
R. zur sicheren und schmerz- 
— na P. losen Behandlung von 
= 
Ohne Beruf-störung | Harnleiden 


In Krenkenhusern. Lazuretten, Kliniken im Gebrauch. Schnellste Er- 


folge ‘h bei bartni kiren Fällen. X 3 
urn Sanabo G. m. b. H. 


„Stanabo“ - Reilanstalt: Berlin W., Bülowstrusse 12, pt. 


erztlicher Leiter: Sanitatsrat Dr. Paul Woiff 
Sprechst : 12 —2. n—8: Sunniag: 11-1. Feruswr.: Lützow Nr. 9604 
11. „Sanabo"-Anstaltı Friedrichstrasze 187-188 
(an der Mourenstrasse, Untergrundbahuhof). 


Besonderes Wartezimmer für Damen. 


FOTTIILILLLLHLITLLITTIIITTTETTERPLLEL ssses EEE 


AN „„ E A 
u „Königin“ su 
Weinrestaurant I. Ranges 


Täglich Konzert Täglich Konzert 
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7 —ç—v. —— 
J Jürstenhof Carlton- Rotel = Frankfurt a. M. = 
das Vollendetste eines modernen Hotels. © bahnhof, linker Ausgang. 


-Möllers Sanatorium D Währunès - Politik 
Herr!. Lage He TEY yEy 4 undstaatshürgerliche Erziehung 
irks.Heilverf 9 von Dr. Ar. Schmidt (Essen). 

ron. Krank u Soz. Kultur. Febr.. Heft 1917. —,50 Mk. 


Voltsvereins-Verlag, M.-Gladbach. 


[[Verzugsan-ehot siehe unten! ] Das Grundbuch des modernen Ehelebens! 
Vorzugsanehot siehe unten! Binnem Kurzem in 20. Auflage erschienen. 


Das Sexualleben der Frauen 


von Frauenarzt Dr. med. Zikel, Berl'n. Preis Mk. 6.—, in Leinwd gebd. Mk. 7.50. 
Statt der für hier nicht geeigneten Inhaltsangabe betr. dus überaus reich- 
haltige Werk diene zur Empfehlung das Urteil des , Herner Tag bit tts“ das lautet: 
„Ein von elnem tüchtigen, Fachmann geschr.ebenes Handbuch der Geschlechtsiehre 
und Gefühlshygiene. Verfasser ist ein ebenso lüchtiger Physio wie Psychologe; was 
er über das Gelühlsleben des weiblichen kindes, über div Entwicklung der Triebe, 
über das ‚gefährliche Aıter‘‘ des Backfischs, über Gefalloucht. Widerstand, sittliche 
Kraft, Scham, über das Weib in der Ehe, in den Blüte- und Verfalljahren sagt, zeugt 
von einer souveränen Beherrschung des so schwierigen Gebiets, und von dieser guten 
Kennerschaft dürfen sich die, die gern über die erotischen Mysterien und ihre Zu- 
sammenhänge unterrichtet sein wollen, ruhig leiten lassen.“ Wir liefern tadellos erh. 
Rem.-Exempl. gebd. statt Mk. 7,50 für nur Mk. 3,70, dazu 30 Pig. Porto. Bezug geg. 
Einsendung v. Mk. 4.— (auch in Scheinen od. Briefm.) franko od. geg. Nachn. dure 


Medizin. Verlag Dr. Sohweizer & Co., Abt. 62, Berlin NW87, Eyke v. Repkowpl. 5. 


— 
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„MERCEDES“ 


DIE HOCNEDLE 


S 
CIGARETTE 
TRUJTFREI 


Für Inſerate verantwortlich: Friedrich Rehländer, Berlin-Steglitz. 
Armud von Paß 4 Garleb G. m. b. G., Berlin W. 57, Bülowftr. 66. 


